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Aus dem Steinkratten des Schriftleiters
Prof. August Steiger hat den Brauch eingeführt, die Steine

sprachlichen Anstoßes zu sammeln und jeweils am Anfang des

Jahres den Kratten im „Sprachspiegel" zu leeren, „um zu zeigen,
was trotz unserer vielgepriesenen Schulbildung immer noch mög-
lieh ist". Auch der jetzige Schriftleiter hat einen Steinkratten an-

gefüllt, und bei der Sammelarbeit haben ihn einige Leser bereit-

willig unterstützt. So wollen wir heute einen Griff in diesen
Kratten tun und einiges herausnehmen, was obenauf liegt.

Es scheint, als ob einige Ubersetzer von Zeitungsagenturen
bei der Behandlung der Möglichkeitsform in der Schule gefehlt
hätten. Denn in sehr vielen Agenturmeldungen herrscht ein merk-

würdiges Durcheinander von Wirklichkeitsform und Möglichkeits-
form. So war vor kurzem im Mittags-Nachrichtendienst zu hören,
der portugiesische Staatspräsident habe gesagt:

„Es sieht so aus, als ob einige Länder ihrer Selbständigkeit müde

s/W."
Ähnliche Beispiele häufen sich zu Dutzenden in unserer Samm-

lung. Gerade die /?ec/e bietet offenbar heute unüber-
windliche Schwierigkeiten. Greifen wir ein paar Proben heraus:

„Bundesrat Streuli führte aus, es freue ihn, daß es möglich ie>ar, den

neuen Oberzolldirektor wieder aus der Zollverwaltung selber zu wählen."

(Statt : „möglich g-eweserc sei".)
„Informierte Kreise erklärten, die Westmächte s/W dagegen, eine Auf-

Zeichnung irgendwelcher Einigungen auf technischen Gebieten anzu-
führen ." (Statt: „se/'en dagegen".)
„Sowohl Dulles wie auch Mac Millan erwiderten hierauf, der Westen
werde keinen Sicherheitsvertrag unterzeichnen, solange Deutschland ge-
trennt i/e/6/." (Statt: „6/e/W.)

Man hat also schon weitgehend die Möglichkeitsform aus der
indirekten Rede abgeschafft und nähert sich — wenigstens in der

Behandlung des Tätigkeitswortes — der Umgangssprache, in der

es in Deutschland oft heißt : „Er sagt, er kommt nicht." Es ist
freilich zu bemerken, daß die Übersetzer nicht in irgendeine
Mundart, sondern in die deutsche Schriftsprache zu übersetzen

haben, und hier ist die Wirklichkeitsform in der abhängigen Rede

ein arger Verstoß.
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^U8 ciem 8ieinkrstten âes Zckriltleiiers
prof. àgust Lteiger Kot 6en Vrsuck eingefükrt, 6ie Lteine
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Audi in der Wahl der Zeitformen herrscht weitherum Ratlosig-
keit. So schreibt die Agentur: „Der neue Kommandant ist Bürger
von Genf und toor 1913 geboren worden." Und im Programm-
heft eines schweizerischen Stadttheaters lesen wir neben andern

Ungereimtheiten: „Octavio trifft zu spät ein: Wallenstein ist tot,
die Gräfin Terky na/im Gift wo es doch aus verschiedenen
Gründen heißen müßte: „hat Gift genommen".

Der „Sprachspiegel" weist schon seit zehn Jahren darauf hin,
daß die Beifügung nach „als" sehr häufig nicht in den richtigen
Fall gesetzt wird. Dafür ein Beispiel aus jüngster Zeit:

„A. Harriman erklärte heute: Ich werde 1956 nidit Präsidentsdiaftskan-
didat sein. Ich bin für A. Stevenson als demokratischer Präsidentschafts-

kandidat." (United Press)

In diesem Satz widerlegt sich Harriman selber, denn „demo-
kratischer Präsidentschaftskandidat" kann sich nur auf „ich" be-

ziehen. Also drängt sich die Frage auf: „Wer ist nun eigentlich
Kandidat?"

Eine „echt schweizerische" Verwechslung des ersten mit dem

vierten Fall führt in einer andern Agenturmeldung zu einer Art
von höherem Unsinn:

„Seit Dienstag weht auf der kantonalen Strafanstalt von Altdorf die weiße

Fahne. Weder ein Untersuchungsgefangener noch ein Sträfling beherbergt
zurzeit das Gebäude, das mit hohen Mauern umgeben tst."

In letzter Zeit werden am Radio auffällig oft gewisse Fremd-
Wörter unrichtig gebeugt. So kamen uns im Verlaufe einer ein-

zigen Woche zweimal Glückwünsche zu Gehör, die an einen „,/u-
6//oren" statt an einen Jubilar gerichtet waren. Und Radio Bern
verkündete, die Universität habe Herrn X die Würde eines Ehren-
ofo/e/oren verliehen, obschon es sich bei dieser Würde gewiß um
die eines Ehrenefo/c/ors gehandelt hat, denn bis auf wenige Aus-
nahmen werden ja die Fremdwörter auf -or in der Einzahl stark

gebeugt. Zu unserer Überraschung haben wir in der sehr unter-
haltsamen Geschichte „Wenn Besuch aus der Schweiz droht
die in einer verbreiteten Zeitschrift zu lesen war, die Stelle ge-
funden: „Peter! Hör zu spielen auf! Geh zum Dro^/sU"

Die Deutschlehrer versuchen mit merklichem Aufwand an Zeit,
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den Schülern den Unterschied zwischen der und das Bund, der
und das Chor, der und das Schild usw. klarzumachen. Leider
bietet aber das Leben wenig Möglichkeit, die Kenntnis dieser
Unterschiede glorreich zur Schau zu stellen. Im vergangenen Jahr

nun hätte es plötzlich eine einmalige Gelegenheit gegeben, c/en

une/ d/cïs Sc/z//d/ vor aller Welt auseinanderzuhalten, als Kaiser
Haile Selassie dem Berner Regierungsrat einen Schild überreichte.
Aber siehe da: in vielen Zeitungen stand unter dem Bild, das
die Übergabe des Schildes zeigte: „Der Regierungsrat erhält ein
Schild." Damit ist die abessinische Prunkwaffe sprachlich zum
Firmenschild herabgewürdigt worden, und zudem hat die deutsche
Grammatik dabei eine schwere Schlappe eingesteckt.

Die falsche Beschwörungsformel „heschdoör/e" (statt beschwor)
nimmt immer mehr überhand. Einen seltenen und fast unglaub-
liehen Fehler hat jüngst ein Feuilletonredaktor in höchsteigener
Person verbrochen :

„Der Künstler hatte die geduldige Leinwand in drei gleich große hori-
zontale Streifen aufgeteilt. Im oberen, der hell blau andern a/erc war, be-

fand sich ein gelber Kreis."
Aber, aber! Zur Strafe für diese angema(h)lene Leinwand

sollte man den Herrn Redaktor eine Zeitlang zu gemaltem Kaf-
fee verurteilen.

Es gibt Fehler, die schwerer gegen das Sprachgefühl ver-
stoßen als ein falsch gebeugter „Rektor". Wir meinen den un-

richtigen Gebrauch der Af/7/e/toör/er wie z. B. in der Wendung
„die <7es/e/77 uo/7/egenc/e Initiative". So lesen wir in einem ange-
sehenen Blatt :

„Der im ersten Wahlgang s/eft g-eo'u/îer/e Volkswille hat Gelegenheit,
sich nochmals auf verschiedene Weise zur Geltung zu bringen."

Hoffen wir, daß sich der Volkswille bei der nächsten Gelegen-
heit auch sprachlich besser „zur Geltung bringe".

Die meisten Stilfehler entstehen deshalb, weil viele Leute
eine unüberwindliche Scheu empfinden, sich einfach auszudrücken.
So tönt es manchen Schreibern viel zu schlicht, das Wort „einan-
der" ohne Zusatz zu brauchen, wie das folgende Beispiel zeigt :

„Der Präsident rief dann die beiden Brüder Gustave und Clovis auf, die
s/c/7 mit Blicken des Hasses emanc/er gegenüberstanden."
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In einer Agenturmeldung lesen wir die etwas verwirrende Fesi-

Stellung:
„Am 27. September erschien Magnin vor Gericht, um sich wegen Ver-

/ifWeru/7£7 ^e^en eine Am/s/70/7c//un^ zu verantworten."

Auch hier hat sich die üble Gewohnheit, den einfachen Ausdruck
zu umgehen, gerächt.

In diesem Zusammenhang müssen wir nun einmal auf einige
Sprachgewohnheiten hinweisen, die den Nachrichtendienst und

die Wettervoraussage der unaussprechlichen Zentralanstalt zur
täglichen Qual machen: Es ist in den Nachrichten schon längst
keine Initiative mehr angenommen worden. Nein, Initiativen /i'nc/en

Annahme, Vorschläge Aommen zur A6/e/?n£mi7, und alle Abstim-

mungen ^e/angren zur Durc/7/ü/?run<7. Es kommt audi nicht mehr

vor, daß sich eine Wetterlage verändert, umgestaltet oder ver-
schlimmert; denn die Wetterlagen am Alpensüd- und -nordfuß
sind stets „in allmählicher £/m6//c/uu^, FeruWeruug oder ßesse-
ru/717 6e<?r//yen", was dann jeweils zu den bekannten „Nieder-
Schlägen /n Form oon Fe^en" führt. (Die allzu „wissenschaftiche"
Formulierung „in Form von Schnee" usw., die gar keinem Be-
dürfnis entspricht, erinnert einen immer an den berühmten Satz

aus der „Geschichte des untreuen Ehemannes": „Da ereilte ihn
das Schicksal in Form seiner Gemahlin.")

Zu den sonderbarsten Mode-Schwulsfformen unserer Tage ge-
hören die Umschreibungen mit „A/u/ur". Verletzungen sind heute
nie mehr nur lebensgefährlich, sondern „lebensgefährlicher Na-

tur". Und so ist auch alles, was ein Politiker oder eine Behörde
tut, entweder ernster oder dann je nachdem heiterer oder ober-
flächlicher Natur.

Auch die Erscheinung, die Wustmann unter dem Stichwort
„der wurstliche Zipfel" gegeißelt hat, greift weiter um sich. Man
hört nie mehr von Botschaften des Bundesrates oder von Bundes-
ratsbotschaften, sondern nur noch von 6unc/es/-ö7//chen Bot-
Schäften. In St. Gallen finden bereits 6ez/rfes<hu/ra///che Kon-
ferenzen statt, und in Argentinien werden po//ze///che Terror-
methoden angewandt. Auf der Frauenseite einer weltbekannten
Wochenzeitung lesen wir den Titel „too/m/zcher Wunschzettel", und
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im Vorwort eines deutschen Lehrbuches spricht der Herausgeber
von der „ün/err/ch///c6en Behandlung des Stoffes". Besonders
schlimm ist das „heutige sonn/ög//che Evangelium", das man in
der Kirche zu hören bekommt, weil man ja die Evangelien nicht
in sonntägliche und unsonntägliche einteilen kann. Schließen wir
diesen Hinweis auf ein „sehr weites Feld" mit dem Bericht einer
Stadtpolizei:

„Das /o'/er/scAe Vorgehen ist dabei höchst einfach und wird der Täter-
Schaft vielfach dadurch noch erleichtert, daß von den Bestohlenen jede
Sorgfalt außer acht gelassen wurde."

Den Vorwurf, jede Sorgfalt außer acht gelassen zu haben,
wird man auch gegen den Täter des angeführten Satzes erheben
dürfen.

Niemand wird behaupten wollen, ein gelegentliches Fremc/coorZ

sei ein Landesunglüdk. Aber wer hemmungslos unnötige Fremd-
Wörter häuft, verrät eine gleichgültige Gesinnung der Sprache
gegenüber. Es mahnt zum Aufsehen, wie liederlich und lieblos
der Schweizer in dieser Hinsicht mit der Sprache umgeht. Ein

paar Beispiele aus unserer Sammlung mögen dies belegen: Fan-

gen wir einmal mit dem Sport-Toto-Schein an, auf den wir vor
kurzem aufmerksam gemacht worden sind. Auf der Rüdeseile
dieses Scheins sind einige Wettbewerbsbedingungen abgedruckt,
in denen es nur so wimmelt von Coupons und 7"o/ons (Wörter,
die man sehr leicht durch Abschnitt, Schein usw. ersetzen könnte)
und dann wird man aufgeklärt, daß jeder Teilnehmer die Pufc/ZkaZ/o-

nen der Pu6//7co//o/7sorpo/7e zu /consu/ZZeren habe. Diese Behand-

lung der Sprache scheint uns unsportlich. Gerade ein Unterneh-

men, das sich so an alle Volksschiditen wendet wie die Sport-Toto-
Gesellschaft, sollte sich bemühen, eine Sprache zu schreiben, die

jeder versteht. — Fürchterlich dünkt uns das Wort „Mor/m/e-
runp", dem wir in einer neuen Regierungsratsbotschaft begeg-

nen. Es ist darin zugleich noch von maxZmZerZeo und mohma/en
Summen die Rede. Wir finden, es wäre eine maximale Maxi-

mierung so scheußlicher und höchst überflüssiger Wörter am
Platz. „Die Rampe liegt à nZoeau der Bahnwagenböden zwischen

zwei neuen Verladegleisen", schreibt ein Bahnfachmann, dem
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im Vorwort eines 6eutscken bebrbucbes spricbt 6er Dersusgeber
von 6er „un/srr/'c/?///cZ?sn Lebsn6lung 6es Ltottes". Leson6ers
scblimm ist 6ss „beutige sonn/äy/bZis bvsngelium", 6ns msn in
6er Xircbe xu trören bekommt, weit msn )s 6ie bvsngelien nicbt
in sonntsglicbe un6 unsonntsglicbe einteilen ksnn. Lcblieben wir
6iesen Hinweis nui ein „sebr weites b°el6" mit 6em Lericbt einer
Lts6tpoliz:ei:

„Oss /ä/sr/sc/is Vorgeksn ist ctsbsi köctist einksck unct vvirä ctsr Istsr-
sctisst visltsà üsüurck no<ji erlsicktsrt, 6sü von âen Vsstoklensn jsäs
Lorgislt suksr sckt gslsssen vvurà"

Den Vorwurt, )e6e Lorgtslt suber nebt gelsssen xu bsben,
w!r6 msn suà gegen 6en Ister 6es sngetübrten Lst^es erbeben
6ürken.

bliemsn6 wir6 bebsupten wollen, ein gelegentlicbes F'remc/roorZ

sei ein b>sn6esunglück. ^ber wer bemmungslos unnötige bremcl-
Wörter bsutt, verrst eine gleicbgültige Oesinnung 6er Lprscbe
gegenüber. bis msbnt xum ^utseben, wie lie6erlià un6 lieblos
6er Làwei^er in 6ieser blinsicbt mit 6er Lprscbe umgebt, bun

pssr keîspiele sus unserer Lsmmlung mögen 6ies belegen: k'sn-

gen wir einmsl mit 6em Lport-Iolo-Lcbein sn, sut 6en wir vor
kurzem sutmerkssm gemscbt wor6en sin6. Vut 6er kûàseile
6ieses Lcbeins sin6 einige Wettbewerbsbe6ingungen sbge6ruàt,
in 6enen es nur so wimmelt von Oou^ons un6 üa/o/?s (Wörter,
6is msn sebr leicbt 6urcb ^.bscbnitt, Lcbein usw. ersetzen könnte)
un6 6snn wir6 msn sukgeklsrt, 6sk)e6er leilnebmer 6ie Z^ub/ZkoZ/o-

s?sn 6er Z^ub/Z/mZ/o/rsorFnns ?u /eonsu/ZZersn bsbe. Diese Vebsn6-

lung 6er Lprscbe scbeint uns unsportlicb. Oers6e ein blnterneb-

men, 6ss sicb so sn slle Volksscbicbten wen6et wie 6ie Lport loto-
Oesellscbstt, sollte sicb bemüben, eine Lprscbe xu sârreiben, 6ie

)e6er versiebt. — burcbterlicb 6ünkt uns 6ss Wort „Z^ZoxZmZs-

6em wir in einer neuen kegierungsrstsbotscbskt begeg-

nen. bis ist 6srin ?ugleicb nocb von moxZmZsrZsn un6 mox/maZs/i

Lummen 6ie Ke6e. Wir lm6en, es wsre eine msximsle blsxi-

mierung so scbeuklicber un6 böcbst überflüssiger Wörter sm
PIstx. „Die lîsmps liegt à nZvsou 6er Ksbnwsgenbö6en xwiscben

xwei neuen Verls6egleisen", scbreibt ein Lsbntscbmsnn, 6em
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das Wort „Höhe" abhanden gekommen ist. Nicht viel besser
sind die „/?es/r//f//onen /'m mone/öre/7 Bereich", von denen ein

Pressedienst sehr gelehrt zu sprechen weiß. Das unausrottbare

„Oeuure", das um keine „Nüangse" besser ist als „Werk", taucht

nun sogar in einer gepflegten Literaturzeitschrift auf und ist unter
anderem im Radio in Zusammenhang mit Heinrich Danioth stil-

widrig gebraucht worden.
Es ist auch nicht einzusehen, weshalb unser guter Landes-

sender Beromünster stets von einem EVn/'ss/'ons-, statt von einem
Sendeschluß spridit. Das Wort Emission entspricht ja nicht im

geringsten einem Bedürfnis, sondern höchstens einer Schrulle.
Es gehört keineswegs zum Wortschatz eines Durchschnittsschwei-

zers und dürfte allmählich auch aus dem Wörterbüchlein der

„Emissionäre" verschwinden.
Die Zeiten scheinen vorbei zu sein, da man ein Feuer löschte

und einen Brand meisterte. Feuer und Brände werden heute

„un/er Aon/ro//e petoac/;/". Und die Demokraten haben im ame-
rikanischen Senat nicht mehr nur die Mehrheit, sondern sie „ton-
/ro///eren" den Senat, wie uns die Setdagzeile eines Blattes be-

lehrt. Daß im Pressedienst der „Schweizer Woche" moderne

Röntgenanlagen gerühmt werden, „die mit den letzten Seh/to-
nen ausgerüstet sind", sdieint uns nicht sehr erfreulich. Und ,,/as/

to/ no/ /eos/", wie heute jeder Vereinspräsident die Begrüßungs-
anspräche schließt, haben wir darauf hinzuweisen, daß verschie-

dene Zürcher Firmen, deren Verwaltungsräte gut deutschschwei-
zerische Namen tragen, in unseren deutschsprachigen Zeitungen
französische Inserate veröffentlichen. Es ist dies ungefähr ebenso

geistreich, wie wenn unsere Kinos (die sich fast ausnahmslos zu

C/tomas umgemausert haben) den japanischen Film „Das Tor
der Hölle" als „La por/e t/e /'ea/er" anpreisen. Doch hier müs-

sen wir abbrechen, denn es ist schwer, nicht ausfällig zu wer-
den, wenn das Tun und Treiben der Kinogewaltigen zur Rede

steht. Und wir ziehen es vor, mit etwas Erfreulicherem zu schlie-

ßen, mit der Feststellung nämlich, daß heute in vielen Zeitungen
mehr sorgfältig geschriebene Beiträge anzutreffen sind als noch

vor wenigen Jahren. Alfons Müller-Marzohl
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clss Wort „Uöke" skksn6en gekommen ist. klickt viel besser
sin6 clie ,,/?ss/r//c//onsn /m mons/örsn kereick", von clenen ein

Presse6ienst sekr gelekrt ?u sprecken weik. Uss unsusrottbsre
„Osuvro", 6ss um keine „klüsngse" kesser Ì8Ì sis „Werk", tsuckt

nun sogsr in einer gepflegten kiterstur?eitsckrift suk un6 i8t unter
snclerem im ks6io in ^ussmmenksng mit Ueinrick Osniotk stil-

wiclrig gskrsuckt wor6en.
Ls Ì3t suck nickt einxuseken, weskslk un8er guter ksncles-

sen6er keromünster 8tet8 von einem c?m/ss/ons-, ststt von einem
Lenclesckluk spriclit. Uss Wort Emission entsprickt fs nickt im

gering8ten einem öekürlnis, son6ern köckstens einer Lckrulle.
kls gekört keineswegs xum Wortsckst^ eines Ourckscknittssckwei-

xers uncl clürlte sllmsklick suck sus clem Wörterkücklein cler

„klmissionsre" versckwin6en.
Die betten sckeinen vorbei xu sein, 6s msn ein beuer lösckte

uncl einen Krsn6 mei8terte. Ikeuer uncl Ursn6e wer6en beute

„un/er Z^on/ro//s Aebrcrc/i/". Uncl 6ie Uemokrsten ksben im sme-
riksniscken Lenst nickt mekr nur clie klekrkeit, Zonclern 8ie „/con-

/ro/Z/orsn" clen Lenst, wie un8 clie 8cklsgxeile eines LIsttes be-

lekrt. Usk im Presse6ienst cler „Lckwei^er Woetre" mo6erne

üöntgensnlsgen gerükmt wer6en, „clie mit clen letzten 5o/?//ec?-

nsn susgerüstet sin6", sclieint un8 niUit sekr ersreulick. Uncl ,,/c?s/

Z?u/ no/ /sc?s/", wie beute lecler Vereinsprssi6ent ciie IZegrükungs-

snsprscke sckliekt, ksben wir clsrsul kinxuweisen, clsk versckie-
clene ^ürcker Firmen, cleren Verwsltungsrste gut 6eutscksckwei-
?eriscke KIsmen trsgen, in un8eren 6eutscksprscjrigen Leitungen
frsn^ösiscke lnserste verötlentlicken. kls Ì8t clie8 ungelskr ebenso

geistreick, wie wenn unsere Kinos (6ie sick lust susnskmslos Tu

O/nömas umgemsusert ksben) clen )spsnisclren ?ilm „Uss lor
cler Uölle" sis ,,/^c? /vor/s c/s /'sn/sr" snpreisen. Dock kier müs-

sen wir sbbrecken, 6enn es ist sckwer, nickt suslsllig Tu wer-
clen, wenn clss lun un6 Ireiben cler Kinogewsltigen xur kecle

stekt. Uncl wir sieben es vor, mit etwss Krlreuliclierem su scklie-

ken, mit 6er Feststellung nsmlick, clsK keute in vielen Leitungen
mekr sorgfältig gesckriekene IZeitrsge snsutreffen sincl sis nocb

vor wenigen lskren. plions lUüller-KIsrsokl
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